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Sehr geehrter Herr Kroner,

mit Freude erhielt ich gestern das von Ihnen herausgegebere Buch MInterfe­

renzen11 und danke Ihnen herzlich dafür, daß Sie es mir zukommen ließen» 
; : : .» - “ v

Seit etwa zwei Jahren wird es mir, besonders vom Kriterien Verlag, schwer 

gemacht, wichtige deutsche Neuerscheinungen aus Rumänien zur Besprechung 
e

für meine Zeitschrift zu bekommen» Ich bin überzeugt und von anderen darin 

bestätigt worden, daß Frau Hedi Hauser sich da quer^legt, was den deutsch- 

rumänischen Kulturbeziehungen nicht nützt»

Ich bin froh» daß ich durch Ihre Gabe in unmittelbare Beziehungen zu 
H * t 

Ihnen gekommen bin» Ich hatte Ihnen schon für die Erstfassung Ihres Auf- 
"r ' a \ • j . e

* satzes über die Bemühungen des “Klingsor" um Beziehungen zu den Rumänen 

nach dem Erscheinen in der “Neuen Literatur” danken wollen, es aber dann 

unterlassen aus Erwägungen, die Sie wohl selbst anstellen körnen» Aber da 

ich nun von ihnen mit dem Buch die Neufassung des Aufsatzes erhalten haL 
..

muß ich Ihnen doch lebhaft versichern, daß ich glücklich bin, meine Arbeit 

für ein gutes Verhältnis zu den Rumänen von Ihnen und Frau Dinu anerkannt 

zu sehen» Man hat mich in Rumänien nach 1945 ununterbrochen verleumdet» 

Und dabei gibt es kaum einen Siebenbürger Sachsen, der in den Jahren zwi­

schen den beiden Weltkriegen mehr für die deutsch-rumänischen Kontakte 

getan hat, freilich war ich nie ein Stiefellecker,
t h

Wenn ich einige Richtigstellungen Ar Ihren Ausführungen mache, so ver- 

Übeln Sie es mir nicht; es geschieht im Dienste der Wahrheit: an einer Stel 

le sprechen Sie von den “Herausgebern” des “Klin>gsor"» Herausgeber war 

immer ich allein, und mir hat niemals in allen Jahren jemand eine Weisung 

hinsichtlich der Führung der Zeitschrift erteilt» Eben^so bin ich bei der 

Leitung meiner jetzigen Zeitschrift noch nie von den Eigentümern beein­

flußt worden, ja ich habe in beiden Fällen nicht ein einzigesmal Einsprü­

che gegen die Art meiner Herausgeberschaft und Schriftleitung von denen er— 

halten, die für das Bestehen der Zeitschriften mitwirkten» Ich war also 
r N f 

völlig frei hinsichtlich der Schriftleitung»
♦

Ich habe schon Karl Kurt Klein und auch Dr» Walter Mieß vor Jahren 

gesagt, habe es EsC öffentlich geäußert, daß die Annahme, der “Klingsor“ 
5 r

sei eine Fortsetzung von Meschendorfers “Karpathen" gewesen oder ohne diese 

undenkbar, nicht stimmt» Zwar kannte ich als Kind die "Karpathen", die 

mein Vater bezog, aber die “Kunstwart"-Welt Meschendorfer« war der ju-
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gendbewegten Generation, der ich angehöre, schon etwas Vergangenes» Ich 

entsinne mich nicht, bis zu meinem 3o. Lebensjahr, als der Klingsor längst 

bestand, auch nur ein einziges Heft d r "Karpathen" mit wirklich^nteil- 

nahme gelesen zu haben» Eine Fortsetzung dessen, was diese Zeitschrift 

leistete, lag mir völlig fern» Die große Zäsur des 1. Weltkriegs trennte 

mich von Meschendörfers ästhetischen Zielen» Ihm kam es darauf an, was er 

n^och kurz vor seinem Tod sagte, das"Schöne" zu erreichen, in welchem sich 

der Sinn der Welt offenbare» Das konnte für uns nicht mehr gelten» Dabei 

war mein Verhältnis zu Neschendörfer, der 1924 mein erstes Buch als erster 

lobend besprach, immer schattenlos freundlich» Das können Sie aus meinem 

Nachruf für ihn Pfaden Südostdeutschen Vierteljahresblättern entnehmen.Ich 

habe sein Werk bis zum heutigen Tag geschätzt, habe cs aber nicht gekannt, 

als ich meine Zeitschrift schuf»

Ich verstehe, daß Sie die Unterschiede zwischen Siebenbürgen und den 

ostrumänischen Gebieten übergehen« sie haben sich ja auch längst stark ein­

geebnet, waren jedoch in dem ersten Jahrzehnt nach 1918 ungemein deutlich 

fühlbar» Das läßt sich tausendfach belegen» Beim Militär spürte ich es^ 

Julius Maniu, in dessen Salonwagen, als er siebenbürgischer Ministerpräsi­

dent war, ich einmal als Kurieroffizier mitfuhr, sprach mich darauf an, 

was ich übrigens auch schon einmal in einem Aufsatz dargestellt habe, und 

selbst 1941 erinnerte mich ein Wort von Vaida—Voivod, der einem Vortrag von 

mir in Bukarest beigewohnt hatte, an diese Verschiedenheiten der Menschen 

in den einzelnen Provinzen» Siebenbürgen hatte durchaus seine aus der Ge­

schichte gewonnene Eigenart. Vielleicht lesen Sie in diesem Zusammenhang 

Folberths und meinen Aufsatz in den "Südostdeutschen Vierteljahresblättern” 

Heft 1/1968, S*

Auf diesen 

mein Verhältnis 

die ungarischen

18-25.

eiten finden Sie auch, daß die Äußerungen von RitoSk über 

zur ungarischen Literatur falsch sind. Nicht ich, sondern 

Literaten Siebenbürgens störten das gute Verhältnis zwischen 

ihnen und dem klingsorkreis, weil sie Angst vor ihren jüdischen Verlegern 

hatten. Wenn ich mich gegen die damals betriebene Hetze madjarischer Blät­

ter gegen uns Sachsen wendete, so wird man das begreifen, wenn man das Aus­

maß dieser geradezu närrischen Verdrehungen der Wahrheit nachprüft» Dazu muß 

man natürlich auch in Betracht ziehen, daß für uns Deutsche jene Jahre 

gemein hoffnungsvoll erschienen, nicht etwa, weil wir imperialistische 

le verfolgten, sondern weil wir eine Befreiung ersehnten und teilweise 

hielten»

Ich habe von verschiedenen Landsleuten Gutes über Sie gehört.und 

un-

Zie

er

es

würde »ich freuen, wenn Sie bei einem Gesuch Westdeutschlands mich auch auf­

suchen wollten. Sehr viele solcher Besucher kommen zu mir, und ich bin ihnen 

dankbar.

Mit herzlichen Grüßen Ihr sehr ergebener



ProfO; m^hael kroner

Sfr M-nctd ce! ^trih Sq 
Etj.XApL32

Kronstadt, 22.11. 75

Herrn

Dr.Dr. Heinrich Zillich

Starnberg

Schiessstättstr. 12

Sehr geehrter Herr Zillich!

Es freut mich, dass beide Exemplare meiner “Interferenzen” Sie er­

reicht haben und dass Sie das Buch zum Besprechen gegeben haben.

Ich danke ihnen gleichzeitig herzlichst für Ihren Brief und Ihre

Karte, ebenso für die Richtigstellungen. Leider enthält der Band 

auch andere Fehler, vor allem Druckfehler und grösstenteils vom 

Verlag verschuldete Verschiebungen bei den Fussnoten, wodurch einige 

bibliographische Angaben nicht stimmen. Der erste Fehler steht schon 

auf der Titelseite: das Buch ist nämlich nicht 1975 sondern J.974 

erschienen. Es sollte allerdings 1975 herauskommen. Da es aber da­

mals nicht erschien, wurden an den einzelnen Aufsätzen noch Ein­

fügungen angebracht. Auf diese Art enstand dann aus Unachtsamkeit 

der Korrektur ein Durcheinander bei den Fussnoten.

Im Falle des “Klingsor”-Aufsatzes ist der M den "Interferenzen“ 

erschienene Beitrag die Urfassung. Der Aufsatz in der “Neuen Literatur 

wollte ein Vorabdruck sein. Nicht die berechtigte Kritik am Auf­

satz der "Neuen Literatur" hatea demnach diese verbesserte Fassung 

bewirkt. Ich glaube, dass dieser Hinweis für die Genesis des Auf- 

satzes von Bedeutung ist. Der Rezensent soll aber darauf nicht ein- 
gehen.
Die Mitverfasserin Dinu Elisabeta hat vor drei Jahren ihre Staats- 

arbeit über den “Klingsor" geschrieben.

Ich würde Sie bitten, nach dem Erscheinen der Rezension mir davon eine 

Xerokopie zu schicken .

-s grüsst Sie«herzlichst



1e Juni 1975

Soh' geehrter Herr Professor Kroneie

wie ich ,1eden Ihrer Aufsätze la re, fer uir vor io Au^on komm:, les ich 
auch den in der Karpaten-K.r.ndschau an 23»Hai vtaSjf lichten, d rr sich 
mit Michael dem Tapferen befaßt.

Erlauben Sie mir, mich dazu zu äußern und Sie besonders auf einen 
Irrtum hinzuweisen, er ihnen anterlauf n i 't. i schreib in, Rudolf der 
Zweite sei österreichischer K iser gewesen» fas stimmt nicht. Es gab nur 
vier österreichische Kaiser 1804—1918, und von denen war der erstell'ranz, 
ils Fr.-nz lle bis 18o6, ls er widerrechtlich das ltReich für erloschen 
erklärte, auch Deutscher Kaiser. Als österreichischjr hier er Kranz I. 
Alle früheren Kaiser seit arl der Großen, also tausend Jahre lang, sind 
Römisch—Deutsche Kaiser gewesen einschließlich Rudolfs II» unc als solche 
Jie ranghöchsten Regenten in Europa, damit in uer geschichtlichen und 
selbst in der theologischen Hierarchie c ?.c in der Ide? frei chen Herren 

der Christenheit, also des Abendlandes»
Dies allein erklärt, warum sich Fürst Michael stets als bchensmann 

drs "nissrs vrj ', a.s L ute -.^i Ihnen zuu ude zwar vor chwiogan wird, 
doch dorra wagt es noch, klar darauf hinzuJ^utoh» ine ^.ationrlo groß— 
rumänische Einstellung kann man Michael nicht andichten, hierüber werde 
ich in nächsten Heft meiner Zeitschrift einen kleinen Beitrag veriffent- 
livhen, der -uBerd^n Karan erinnert, was man in den vielen Aufsätzen über 
Michael in Rumänien in ^e' letzten ochon nie 1 us, daß ^r selber io 
Greueltaten seiner Truppen an den acKsen einbekannte, * .io äciisi— 
sehen Steuern erließ - er hätte le uch nie einkassieren können - und 
den Würdenträgern Geschenke machte, das heißt»er suchte sie zu bestechen»

Kur als Vasall Kaiser Rudolf II» vermochte er in Siebenbürgen eine 
sehr kurze Zeit eine politische olle u lelen, llerding-a ' -o in der 
Moldau kei#yUswegs e"*ne wirklich^ aesä&STi. Er dachte feudal und 
trollte die ständische Verfassung Siebenbürgens nicht ant^tan beine Volks 
genossen in Siebenbürgen zum besti inenden : loment '/t m chen, lag ihm 

völlig fern.
Ich hoffe, hie verübeln es mir nicht, daß ich Ihnen mit diesen Zeilen 

meine Einwände zu Ihre» Aufsatz mitteilte, ir Sachsen wollen och alle,



' 0 diu Mächtigen dulden, in unserer eigenen Geschichte ; Ge 

spätere Ausdeutung erkennen und der Wahrheit dienen*

Mit freundlichen GrUSen

ihr sehr er^iben^r



Di P c Heinrich Zillich 
Htrechtn^r 1 - Tei G 81'51 /3471
81 30 Starnberg am 8aa

20.11.1982

Herrn
Pr. ic hael Kroner 
iloseLstraße 7 
8501 Gbersar?hach

geohrtor Her Dre Croner
“* »— »in. Dwehtehrin , M ,

"" Wehtet,« Briefes, »n Beitrag geplante»’

. bezieht. Sie haben in
ihren -ufaatz die nolitine- n Stfömun en u .d Parteien unserer Landsleute
VCRi

len 
ar

Ende des vori en Jahrhunderts bis 1944 behände t Da- <• .- i-v w.iue. l« l cik» ist e - ne ^oiträum
!4 mithandelnd erlebte - zu, , : . , .

IC 31 zv drittenr.al Soldat. r 

nstrKper" Stellung 
061 • roh finde eie sachlich»

' Z

♦ ■ • »i eser keil - V< . st

' < kriegeverwendbar

' »id nd beeinflußte* Auch
6 .

•un,inen, da T sie ihu so el»tH verrecken ließe.i.

- »HtiMr in ihrer
r ni ;ic en vr - litte ’ le uoM <- ;• ’ - - • ; • / -T . C die 

n anders als -uliue wieSergoge en, h e st« t Alexes» 

Herannnstadt 1989 er .»t„«e,be 
.

• n "el mir nicht , i einen Briefen 

.
den. * 

-
0 ^Eer, von Berua .netadt noch Groß«rd»In fahren v te, von vier Feldwebels 

Millionen Lei nur LBhnun e in /e PuBta zu über­
bringen hatte, wur e der Schnell , Kurierabteil hatte,

K rl -
" ' kuhxren vir, ein sehr kurz i , hin, lötzlieh erschien



ein Sekrä?rDanius, der damals als bei er iebenbürgisc en Legi-run srates 
eine Art von slebotibürgischem Ministerpräsidenten war, und bat ®lc au® Herrn 
Fr&si enten* De■ mck : in deutscher Sprehe, und ebenso deutschj 

. e ’leutnant ^«niu^tder von mir wl? en weil * 

wie ric’ die Regulier als ol ten betrugen» Irgendwie hatte aniv erfahren, 

\ i 4 e’ "c ■ 'ürlochen OberLom ando zu ctei■t war, obwohl c. kai o rumänisch
2.l L;.. jc o ;ar den Dienst nie' t störte, sun solai ge ich bei der 
Ir^ <> boSaVcunarech bis zur Theiß stand» hatte ich ja nur s^e onb r< ische, also 

. .“
in \rmee üblic an aufs Du 'er Offiziere gestel lten rt, und was ich

Ich bin ab gewichen, ober es war vieUeic't doch gut darauf hinzuweisen, 
■ und den Siebenbürge ' v Mobil s arke - 

als gÄbe £i c Erklärung dafür mag auch He faße* 

Shohen Grades sein, der bei meiner M

Ce' - h rier es; f.e$ er ist zwar ein rumänischer Offizier, -er nie i rumänisch 

kau , Loi r ein -sehr, nn die stehlen nicbt» «* 
v „ i t-of - ; V zel ite; : auf Seite 12 lh) r • »skriptes erwähnen Sie die 

in hh •:.-. t ein viel sc’ i c h t i er '' 5rif i » Keineswegs war^n iG erneue ei

V 
' , e? I■ iS §' ’ Richt erwälnen, 

uns es taM<se war 
fnud eb* 

ngsorkreis bli oh s a 2» eltkrleg so etwas
. Deutschen des Landes* In der Chronik der Zeitschrift habe 

j oy |n envo1' ) ic'c w-ei ni& & monatlich beurteilt, nur nrc ••’-oirem eige- 
^r Vahrhalten» - ist falsch,die »tz^

«i ./ 
:r r ic t weiter auslassen, ich überreiche I den ' - eiTage meinen 

en letzten Sachsentag (Südos^deut lütter 4/ 

; 1973),ferner weinen Aufsatz über rirz Fabri+iu U >cnfall er alja resblät- 
' tt>r 4/1971) und meinen Aufsatz über unsere dischöxe (3/1981), denn . ie Kirche 

fH «C » on- 
derabzügen haben sie, be onders wenn sie Mort ang : ‘feätae lose 

e 1 die IS.wie auch die Seite 13 ihres Aufsätze, 
d hie Unrichtigkeiten zu beseitigens «V d sei ge ört (aut er.o 

■s a ritius mor*

b ach wegen Tatarescus Verbot der NE«)T . Nein, die :?altun ; erfolgte, weil 
die Gust- und Bon ertanhän ;er i ritz F abritius nach dessen ahl z ; »bmann vso 
l utete ein Titel, nickt Vorsitzen er) des Verbandes der >’ tsc en in hum nion 
sofort unter ihre Vormundschaft stellen wollten« sie und nie t abritius waren 
die Verräter - wenn dieser Ausd taupt möglich i t« sie fielen ab, r4bM* 

Fabriti s.Ich h be das alles im ingsor se r genau dargeste t.
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Natürl rh Binnen Sh die Creign s? e nur in großen Linien vied re< en» Aber ich 
«elre, Sie dürfen

net sind,tat, um en iachsentar, < en den lie konservativen sich lange straub* 
ten, her beizuführen, unf daß die Entwürfe fßr die ßoKcHÜL.ss euch von diesem 

! •tsc rift veroffentlU . - ■ - . 2 : ;

a br 1t i ane m einige Änderen gen der Anträge, aber das^ituß 
ausgeeproc en werden, daß das gesamtevom - e S c . können« Vol-esprogran«
für di* weite? v Zol szu.m .erarbeit so ^eitge’.o5 de demokratisch.' Vcrlh • reu
beschloß dah ;n nie ar gewendet wo? ter aren» her \lin. ^or ß tte von
^nb ^-i ■ ic f -shl der Vertreter

Ortsräte,Voi rat, aber auch 
al , undomo:ratisch bekämpft«

in die Organs der vo 1 k 1 £che^(Kreis-,
ir die kirchlieJ en Körpers ha?t?
Sehr heftig trat dabei «f* in ' lt;

schotmv
Auf Seite 14 ,c- erweise von "gewla* 
sen paftger a

v

diese .’lanu . wr :e an uns nie t heran e ra m und darum auch nie t ab ewiesen»
DagOj^traten wir gegen den Wiener Sohle 
bürgens auege ,, } .

- '• -> ” h ben falsch sei und 
schli eine ne3se e -sunt; vor« All das fi den sie geschildert in meinem Auf* 

X: > -
tter, Heft 4/1960, Seite 20^*2^),VQd in feiner i ix 

sehr:jt sollte Ilese mic betr? ende ’p'sode nicht verschwie en werden» 4m 
besten wäre wc 1, meine auch sonst interessante ^cMVAerunt; in die Festschrift

Zu’s enfa un auf Seite 231 kkMLos ihnen, hier übergebenen Sonderabzugs meines 
Aufsatzes über die Bischöfe, wobei ich Sie bit en abc te, Staedei nicht nur als 

. Handl r. er der Nat ici al social i ten zu be trachten - das war er nicht»

a
plantlerolw .-äre verpflanzen nie’ t bessert
Was die von der Seite 18 ab bis zum bnde über den Sozialis ins u er uns und die 
Ar )v iterbew'-ir , sa^en.stir» t won! , aber warum so v ele »ei en für Vorhänge, die

Und Über der ilinTsor, der wirk lieb Mei-i^ngabildend war au-’ her t.r; Hieß jin 
ganzes Such sc-irleo, »cei^.e ei z i balle? ein Vate- war ire tm 'er ron .dor* 
xer «ucKsriabriK, dftr zw< / 'rite^ Zuckerfabrik ater e c *b . abgesehen von 
weni er kauembShnen.die in en dr< i o n,
arb ten» in der



noch nie der all war
Fabrik war die Betreuung der Mitarbeiter vorbildlicher .

weit es ei entlieh
ein tv •;।i t säe ismcho Ar

c son

auf die
Siebenbürgen lebennoc; in

nr niec f?

hs

s mir

Ihr

bawair in

V-iVT*^ "V.

u ad da.. 11

dis rbeitei

ch rnic vu s

In di ser

um die 'dc ren hendeft deshalb so no ensächlich u» '

tolInnich so breit3

111 die iter d i

uw

aber Ihmte sind bisus iahmen

"freie”rktienossr Hurler wie andere Hanlwer o

stören und Oberlehrer weil es sehr wenfet s c s

e.ä i js 
■ .oh

kß grvßt Sie frei lieh

chhftigen, der iit 4en oM her Ar bei

seinrv©I!es Gehn 11 w.« unter « ’

stens Gärtner oder Lutscher
lun en

u 6 deren Jesollenarte ibonze •' ' 4 c

Ihrem ■ ul atz nahm Dabei mochte20 öae o

o i der

’ ie sich it den >ozia i isntuiten

do heute ist wo doch bewiesen wird laß soziale Gerechtigkeit nur unter ka

. .. , UUFyrbA sh -:fkaum j am a1 die Führer warer iebonbnr m,so

Bit' e veruhoin

rat'N rum 80 T; ton sc'-on desin

kurzen sin e.i ent Viehes Proletariat hätten wir nicht abgeso' .n vo' wo n

italirttl sch 031 Ich glaube•oglich istvst sm

alle anderen achten waren in gehob neren >tel
Und wer 30 oder 33 Jahre i . Jetrieb war, er 4i el t aLi</ .<4es als /©nsion

lie". ■ rbc iterbewegung

h/• asetzt wer en an

.ach es rcoletcrier«söweit sie

geht mir in um

Ilan-

be V3?'; wissen als ich)

daß ich gern und fast immer rust i



Dr. Michael Kroner 
Rosenstraße 7, Tsl. 0911/691909 
£561 Oberasbach Oberasbach,27,11»82

Sehr geehrter Herr Dr. Zillich!

Ich danke Ihnen für Ihre ausführliche Stellungnahme zu meinem 

Aufsatz über die politischen Strömungen und Parteien bei den 

Siebenbürgen Sachsen sowie für die Sonderdrucke.

Einige Ihrer Anmerkungen habe ich berücksichtigt und Herrn 

Schuster die entsprechenden Korrekturen mitgeteilt. Diese beziehen 

sich vor allem auf die politische Bedeutung des Klingsor-Kreises. 

Ich habe darüber natürlich Bescheid gewußt, bin aber darauf nicht 

eingegangen, weil ja ein Aufsatz über den Klingsor erscheinen soll 

Totzdem habe ich S.12 geändert und dabei vor allem auf die Be­

deutung des Klingsor-Kreises fest im Zusammenhang mit dem 5. 

Sachsentag hingewiesen. Auf andere Details kann ich nicht ein­

gehen, weil das den Umfang des Aufsatzes, der auch in der jetzigen 

Form schon zu lang ist, sprengen würde.

Die Ausführungen über die Arbeiterbewegung werde ich weglassen. 
daraii£/

Ich habe in der Neufassung auf S.12fkurz hingewiesen. Ich hatte 

Gelegenheit,Unterlagen über den Anteil der Sachsen an der Arbei­

terbewegung in der Zwischenkriegszeit kkxh einzusehen. Die An­

nahme, daß die Zahl der sächsischen Fabriksarbeiter gering war, 

entspricht nicht den Tatsachen, fewar zw^r6i4inir" der 

Rumänen und Ungars, aber größer als man irrtümlicherweise ver­

mutet. Schon die Tatsache, daß gerade auch im Burzenland sozial­

demokratische Kanditaten aus den Reihen der Sachsen bei Wahlen 

auftraten und manchmal auch gewählt wurden, darf in einer sach­

lichen Darstellung nicht ausgeklammert werden. Man sollte gerade 

hier im Westen,nachdem im heutigen Rumänien aus verständlichen 

Gründen die sozialistische Bewegung überbewertet wird, die Tat- 

Sachen wahrheitsgetreu darstellen. Es wä^re meiner Ansicht falsch, 
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die Arbeiterfrage ? zu ignorieren, denn es hat sie auch bei den 

Sachsen gegeben.

Die rumänischen Vornamen möchte ich so lassen, weil ich es als 

Zustellung /finde, aus einem Nicolae beispielsweise einen Nikolaus 

zu machen. Wie würde zum Beispiel Nikolaus Geausecu klingen? 

Außerdem verdeutscht heute keine Facharbeit und kein Lexikon den 

Vornamen von Nicolae Iorga in "Nikolaus". Wir haben uns in Rumänien 

immer gegen die Rumänisierung unserer Vornamen gewehrt und waren 

empört, als die Honterus-Schule, weil es im Dekret des Staatsrates 

so stand, "Liceul Ioan Honterus" heißen sollte. Es ist dann doch 

nicht dazu gekommen. Wir haben uns das Rückgrat nicht brechen 

lassen, wie man leider oft hier im Westen vermutet.

Mit herzlichen Grüßen

Ihr



24.2.1987

Sehr geehrter nerv Dve ^roner, 

eben las ich in den "Südosteuropa-Mtteilungen" Ihren * fsatz übers "vrit- 
toVkeicb um die üdostdeutschen", wobei sie auch den Wiener dsspruch 
erwä en, durch en -is end r.en zerteilt wurde. Zu diesem mich da als 
ub ra ^»einigei den reignis veröffentlichte ich in den "südostdeutschen 

Vi rtefjahresblättern4’ meine Erinnerung an den MC^andxeu Neubacher, mit . 

ich -übt war, jenen Schiedsspruch durch eine schöpferischere Lösung zu ver^ 
dem. Ich überreiche Ihnen einen Abzug einer usfbhrunen und zugleich

2 ■--Uibalze über unsere Bischöfe Lezi ^un. s' ei^e üb r Mütter. ist für
in Bedürfnis, daß unsere Historiker Vorgänge erfahren, die unbekannt, 

doch ■ ic itir und für eine ernsthafte Beschichtsbeschreibun.v zu beachten 
• ■ Cr 

letzten is enstr er, der ärgerlich beobachtet, wie die ar eit verfälscht 
wi rd.



Was unsere letzten Hschüfe betrifft, so mußte ich die Wahrheit festlegen* 

Sicherlich behagte das aanc • Bindei 

aber such nicht sehr heftig• ch nahm s^-eine Kriti lin, n meinen rHs^el 

Inn en bnderte sie nichts.
Ich ffe, Ihnen für l^r^- P' " .c'.m n mit dm hier beb se’1 o=? ^enen Bei» 
lagen ein«m erriinseht’eitr ; ^lie er ; zu h ben, 

le’ grüße Sie fr u düc'
als ihr


